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anzte» 'Walzer erlaubt
Stiasse aus spähend: «Man sieht die, die ihre
Stunden nehmen, / fahl im Lampenlicht, als

Geisterschar verkappt.»
Und: «Die Musik, nach der sie sich

bewegen, / unhorbar fur uns, durchs Fenster
' dicht getrennt, / scheint die Schatten

rhythmisch anzuregen, / wie man es vom
alten Stummfilm her noch kennt.»

Ausgerechnet der

Walzerkönig!
Ich hab's auch mitgemacht, das Kurstanzen.
In den dreissiger Jahren. In der Ostschweiz.

Bei einer flotten Tanzlehrerin namens,
Irrtum vorbehalten, Bentele. Dass aus mir
dennoch ein lausiger Tanzer geworden ist,
dafür konnte sie nichts.

Ich bm m guter Gesellschaft Ich zitiere,
1989 gelesen: «Ich kenne meinen Mann
schon unendlich lange. Aber als Tanzer ist

er m all den Jahren nicht besser geworden.»
Sagte wer? Sagte Barbara Bush.

Ich zitiere noch aus einem Brief: «Doch

Du weisstja, ich war in meinem Leben kein
Tanzer und muss all den wirklich verlok-
kenden und einladenden Aufforderungen
zum Tanz> em entschiedenes Nein
entgegensetzen.» Wer schrieb das? Das schrieb

Johann Strauss seiner Braut (und nachmaligen

dritten Ehefrau) Adele. Der Walzer-
komg! Ausgerechnet!

Übrigens: Mit der Begründung «34

meiner 36 Offiziersschüler sind miserable

Tanzer» baute 1988 der Kommandant der
Genie-Offiziersschule m Brugg fur seme

Aspiranten einmal wöchentlich Unterricht
im Tanzen von Walzer, Tango und
Rock'n'Roll ein

Überspringen wir Einstein, der tiefgestapelt

haben soll: «Frauen? Sind das diese Wesen,

die beim Tanzen rückwärts schreiten?»

Und erwähnen wir nur beiläufig einen von
> vielen Frauen-Graffiti: «Der Walzer ist eine

typische Manner-Erfindung; sie können
dabei eine Frau fuhren und noch auf lhi

t herumtrampeln.»

Nationalbuuchryberli
«Herumtrampeln» ist blumig ausgedruckt.
Aber der Walzer hatte tatsächlich rauhe
Vorfahren- Die alpinen Landler, von denen

ei sich übrigens nur einen Teil ausgeborgt
hat. Nämlich die Drehfigur.

Da gab's im Appenzellerland bodenständige

Landler, etwa als Appenzeller!! und gar

«Nationalbuuchryberh» bezeichnet. Da

gab's im Ausland, als Revolution gegen
Quadrille und dergleichen, die Dreher und
Schleifer als Paartanz. Der Wiener Schobel

schuf «Gstampfte», um 1765, und damals

entstand das Schnadahupferl: «Jetz hab i no
sechs Kreuzer, die g'horen mei und dei.

Drah di, Waberl, drah di, versuffa muassens

sei.»
Es kamen Verbote zum Dreivierteltakter.

Man durfte die Partnerinnen nicht hoch

hmausschwmgen. Man durfte sie nicht m
den Dorfbrunnen schmeissen. Man war
dagegen, dass ihre Rocke allzu üppig wirbelten.

Schwyz verbot ernst den Walzer. Basel

dito, Hochzeitsanlasse vorerst ausgenommen,

nachher miteinbezogen. Urteile wie
«unanständig, sittengefahrdend»,
schädlichster aller Tanze «in physischer und
moralischer Rucksicht» wurden gefallt. Goethe,

der ihn im «Werther» (älteste literarische

Quelle) erwähnte, nannte ihn mit 60

«bacchantischen Wahnsinn».
In Schwyz wurde im 18. Jahrhundert

«durch einen Fremden-Herren-Knecht»
eine Art zu tanzen eingeführt, die laut
Quelle von damals «der wackere alte Sib-

ner Suter im Muotathal öffentlich an der

Landsgememde <Hurentanze> genannt und
aufdero gänzliches Verbot gedrungen. Man
heisst sie Walzertanz, d. l. der Knab und die

Weibsperson umschlingen einander Angesicht

gegen Angesicht gewandt».
Und bei Hof? Etliche Duodezfürsten

wollten nichts vom Walzer wissen. Am Hof
zu Berlin war Lmksrumtanzen (Schlager:
«Frohem, konnse links rum tanzen?») bis

1918 tabu; Kaiser Wilhelm II. verbot semen

Offizieren ernst auch den Tango. In Paris,

wo die Wienerin Mane-Antomette den

Walzer hoffähig gemacht hatte, wurde
ubertrieben Am «Ball der Opfer» im
«Richelieu» wurden zum grossen Walzer nur
Personen zugelassen, die nachweisen konnten,

dass Familienmitglieder gouillotimert
worden waren.

Hingegen: In der Waadt wurden unter
Berner Herrschaft die meisten Tanze
verboten, ausgenommen die «mit Anstand»

getanzten Walzer, «da sie m einzigartiger
Weise die Heiraten begünstigen, zu denen

wn mehr dennje aufmuntern wollen.»
Nebenbei: 1915 wollte ein Suva-Verwaltungsrat

das Tanzen als gefährliche Tätigkeit von
der Versicherung ausschhessen - allerdings
ohne Erfolg

Johann Strauss Vater (1804-1849) und

Joseph Lanner (1801-1843) gelten als

Begründer des Wiener Walzers. Johann
Strauss Sohn (1825-1899) aber erreichte
den weltweiten Durchbruch. Nicht von
Wien aus, wo «Donau so blau, so blau» am
14. Februar 1867 als Komposition fur
Mannerchor Weltpremiere hatte, sondern von
der Weltausstellung m Paris aus m der

Instrumentalfassung.

Auftakt mit
Kanonenschuss
Von seinem Papa ist nur der Radetzky-
marsch weltbekannt geworden. Der Rest

ist Junior. Und der Junior konzertierte
einerseits auch m Russland, anderseits m
Amerika: 100 000-Dollar-Gastspiel 1872.

Donauwalzer m Boston mit 20 000 Musikern

und Sangern, mit 100 Subdingenten,
mit 100 000 Zuhörern. Startzeichen zum
Walzer - em Kanonenschuss.

In Paris wurde Emil Waldteufel durch
Strauss zum Walzerkomponieren animiert.
Wie meisterhaft er dies dann tat, zeigt etwa

sein Walzer «Schlittschuhläufer». Trotzdem
stand noch 1908 m Meyers Lexikon lediglich-

«Waldteufel - Maschine zum Roden

von Pflanzen» sowie «Waldteufel - Affe,
siehe Pavian.»

Strauss hatte oft mehr Humor als seme

Librettisten. Zu seinem Johannes Brahms

gewidmeten Walzer «Seid umschlungen,
Millionen» (opus 443) schrieb er, er selber

habe noch keine Zeit fur die Milhonenum-
schlmgerei gehabt. Und die handschriftliche
Partitur der Operette «Nacht m Venedig»
widmete er seinem SchwagerJoseph Simon:

«Meinem teuren Schwager J.S. als gebundenes

Closettpapier. Wunsche gesegnete
Mahlzeit.»

Wienerwalzer- Immer noch

weltumspannend. Bis nach China, wo erst ab 1978

dank emei TV-Sendung und gelockerten
Vorschriften eine riesige Blaue-Donau-

Epidemie ausbrach. Wobei das «Blau» der

Donau schon lange zuvor eine «Luge im
Dreivierteltakt» gewesen war

Verwechslung
Es sribt Leute,

c>

die halten «Idol»
für ein Mundwasser. ok
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